
Der innerliche Ruf nach einem „besseren Leben“ 
 

Bin ein Nichts. 

Schon meine Geburt war ohne Bedeutung, wieder einer, dennoch ein Nichts. 

Es war kalt, sagte mir meine Mutter, so wie es die heutige Nacht sei, meint sie. Es war kalt 

und in einem, sagen wir mal Stall. Aber es war kein Stall, früher waren mal Tiere in diesem 

Haus meinte sie. Sah hinauf, auf ihn, den Himmel, es leuchteten auch die Sterne wie in dieser 

Nacht, drückt mich stark an sich, ja es war sternenklar und kalt. Ich meine, sagte sie zu mir, 

dass ich damals eine Sternschnuppe gesehen habe. Das habe sie sich nur eingebildet meinten 

die anderen, laut deren war dies reine Einbildung. Ja es war eine Sternschnuppe, meinte sie 

jetzt überzeugender, nicht mehr zögerlich, nein du warst der Sohn der mir bestimmt war. 

Immerzu schaute sie hinauf zum Himmel. Ja du warst mir bestimmt. Anne schrie plötzlich 

auf, ja meine Mutter Anne steht plötzlich auf um laut zu rufen, eine Sternschnuppe wie zu 

deiner Geburt.  

Steh auch auf umarme meine Mutter, nein das war ein Flugzeug. Nein immer zu, eine 

Sternschnuppe wie früher bei deiner Geburt. Ich sei eine Schlampe sagten die Leute in Dorf. 

Sie verstummt dreht ihr Gesicht zu mir, wir sahen uns an, sie möchte weinen, ich sehe es ihr 

an. 

Doch sie bleibt stark, habe sie oft nachts weinen gehört. Nur dieses Mal beunruhigt es mich. 

Sie umarmt mich, küsst mich, löst sich von meiner. Um hinaus in die Nacht zu gehen, bis ein 

lautes Flüstergeschrei kommt. Halt bleibt stehen oder möchtet ihr, dass sie auf uns 

aufmerksam werden. Anne bleibt stehen um anschließend ins taunaße Gras auf ihre Knie zu 

fallen.  

Gehe zu ihr um sie zurück zu holen. Was wir als Schlafplatz seit einigen Tagen unser eigen 

nennen. Anne schläft nicht ein, starrt immer wieder auf den sternenklaren Himmel hinauf. 

Bekomme Angst. Anne, fragte ich meine Mutter, Anne was bedrückt dich denn so? In einigen 

Tagen, vielleicht auch schon Morgen, werden wir drüben sein. Komm, ich nahm Mami in den 

Arm und wir wippten gemeinsam um uns zu beruhigen. Irgendwann musste ich doch 

eingeschlafen sein. Denn als ich aufwachte war Anne nicht auf unserm Schlafplatz. Schaute 

um mich. Sah rund herum, nur sehr verstörte Leute und sie riefen durcheinander. Stand auf 

ging einige Schritte um zu sehen was geschehen ist. Manche liefen völlig aufgelöst in die 

andere Richtung, es fallen Schüsse. 

Sehe um mich, gehe weiter richtung Stacheldraht, nein es war ein Nato Stacheldraht, einer der 

schlimmsten Sorte. Was musste ich zum Entsetzen sehen, eine Frau im mittlern Alter. 

Gehe näher heran bis wir mit Lautsprechern aufmerksam gemacht werden von dem Zaun weg 

zu bleiben. Ein Nein ich kann nicht es ist doch meine Mutter Anne die sich in dem Zaun 

verhädert hat, Soldaten möchten sie befreien. Fremde Soldaten. Ich laufe schneller hin bis mir 

einige glatzköpfige Soldaten  den Weg versperren mit der Waffe an der Stirn. Ich schrei sie 

an, dass das meine Mutter sei, die da im Zaun hängen geblieben sei. Einer von den Soldaten 

verstand meine Sprache, fesselte meine Hände mit Handschellen um mich zu der besagten 

Frau zu führen. 

Ich sah sie an, blutüberströmt versuchen Soldaten und Sanitäter sie zu befreien. 

Um sie anschließend ins Lazarett zu bringen. Da sie meine Mutter war nahmen sie mich 

gleich mit. Im Feldlazarett wurde meine Mutter nur notdürftig verarztet. Ich durfte bei ihr 

bleiben. 

Den ganzen Tag Annes hand haltend. Mami sprach zu mir, lieber Nick versuch dein neues 

Leben in diesem erträumten Land. Sei nicht traurig über mein Verhalten es musste sein. Wir 

wurden schon so oft abgewiesen an den Grenzen immer zu nur abgewiesen. Seit Wochen 

schon unterwegs. Ich Anne habe in meinem leben noch nie etwas richtig gemacht, nur zwei 

Dinge hatte ich je als richtig angesehen. Deine Geburt, dich, dich zu bekommen, auch unter 

all den Feindseligkeiten in unserm Dorf, und das Hier. Ich schrie Anne an was war bitte an 



dem was du soeben gemacht hast gut. Weinte bitterlich. Anne: „Es war gut so, wir sind jetzt 

im gelobten Land. Dir werden jetzt alle Türen offen stehen, wie es uns die Leute versprochen 

haben, die in unser  Dorf gekommen sind. Mein ganzes Hab und Gut habe ich gegeben für die 

eine Chance damit wir ein besseres Leben führen können.“ Danach schloss sie für immer ihre 

Augen, ich wurde abgeholt, bekam auf meine Hand eine lange Nr tattowiert. 

(--------------------------) . Das war der Preis den meine Mutter und ich für die Freiheit bezahlen 

mussten. War es denn das wert meine Mutter zu verlieren. Für Anne war es das wohl. 

Wie viel Leid musste sie in ihrem Land, in ihrem Dorf erleiden um das auf sich genommen zu 

haben. Für ihren Sohn. 
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